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5. Ueber die Trachytbildungeo. Von He n c z. 6. Ueber die 
Verhältnisse des im K arpathensandsteine vorkommenden 
Jurakalks. Von Prof. Glocker. 7. Verzeichnis der aus­
gc1;tellten Mineralien des Saroser Comitats. 

ft.. Section für Physiologie, Zoologie und 
Botanik. 

t. Ueber den gemeinen Maulwurf und eine besondea·e 
Eigeothümlichkeit desselben. "Von S. v. P et e n y i. 2. U eher 
die Nothwendigkeit einer genauem Beschreibung der ver­
schiedenen in Ungarn vorkommenden Weinrebensorten. Von 
C z ab ci. 3. Aufforderung bezüglich des in Ungarn bereits 
gänzlich ausgestorbenen Auerochsen (Bos unts), und des 
einem gleichen Schicksale entgegensehenden Bibers f Cas-
101· Fiber]. Von P et e n y i. ft.. Verzeichniss der im Saro­
ser Comitat vorkommenden Pflanzen. Von Hazslinsky. 
5. Verzeichniss der in Eperies zur Besichtigung uusgestell­
ten zoologischen Sammlung. Von P et e n y i. 

5. Oekonomische Section. 

t. Ueber die Landwirthschaft im Abaujrnrer Comitllt. 
Von Farkassanyi. 2. Ueber die Weinveredlung und den 
\Veinhandel der 1-Jegyallja. Von S z ab 6. 3. Ueber den An­
bau einiger technologischen Pflanzen zur Erzeugung rother 
Farbstoffe: der Rubia linct., Rhttr11nus cat hm·ticus, dea· 
Asperula tinctoria etc., blauer Farbstoffe: lslLlis linc­
toria, gelber: Genisla tincforia, Reseda luleola, Se1·­
rttlul<t tinctoria etc. Von Virnau . .\. Ueber die Mitlcl zm· 
Beseitigung der die Landwirthschaft drückenden Ucbel­
stände. Von J anik. 

A.uszü,;e 
t. U e b er den e d 1 e n 0pa1 "o n V ö r ö s v a j ii s. 
Ha·. ,·on Puls z k y gibt zuerst einen geschichlliclwu 

U eberblick der Opulgewinnung. Dass die All.en den edlen 
Op11.l schon kannten und c;chiHzten, geht aus P 1 in i u s hen·or. 
Dieser gibt ihm zwar ein ganz andt:res V atcrlaod als die 
Ausläufer dea· Karpathen, welchen sich die römischen Le­
gionen nur \·on weitem näherten; 1lit' werlh\·ollen~ aus 
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Urnnze gcfertiglcn römischen Alterthümcr jetloch, die mau 
in einigen Gegenden des Saroser Comitates aufgefunden 
h:tt, machen es wahrscheinlich, dass diese Gegenstände auf 
dem Wege des Handels und des Tausches dahin gelangt 
:o;i11d. Es ist kaum anzunehmen, d!lss schon in jenen Zei­
ten wirklicher Bergbau daselbst getrieben worden wäre, in­
dem blos das, was zufällig unter Jer OIJedliiche der Erde 
gefunden, oder dureh das Wasser ausgewaschen wurde, 
in den Handel kam; denn in dem ganzen Gebiete findet man 
keine so alten Grnbcn, deren Bau, wie z. B. jene von Ab­
rudb:inya in Siebenbürgen, die Merkmale des bekannten römi­
schen Bergbaues an sich trügen. Die ältesten Opalgruben 
sind wahrscheinlich die sogen11nnlen fiinf1,ig Gräber (pede­
:wl dolki), die unzählige alle Schächte in einem Thale von 
C:t.erwenitza darstellen, wo gegcnwiirtig der Opal nicht 
mehr gesucht wird ; der Sage nach sollen dies Quecksil­
bergruben gewesen seyn. Da diese Schiichte nicht gerei­
nigt wurden , so ist deren ursprünglicher Zweck bis jetzt 
noch unbekannt. Jm :Mittelalter war das Gebiet der Opal­
gruben im Be.sitze der Familie I{ e c z er, die sich aber, wie es 
scheint, nicht viel damit alJgab; später wurde dasselbe sammt 
den übrigen Gülern der F'amilie, wegen deren 'fheilnahme an 
hochverrätherischen Pläne11, \'om k. Fiscus eingezogen und ist 
seitdem im ßesilzc der k. Hofkammer geblieben. Uebrigens 
wurde der Op:tlban nie unter die bcrg·p;crichtliche Venval­
tuug genommen, sondern stets als clen g1·undherrlichen 
Rechten gehörig betrachtet und daher nn der J{ammer 
auf \'erschied cne \V eise :idmiui:sf 1·irt. In den :Utern Zeiten 
(selbst noch unter l\.ni:ser Joseph) stand es Jedermann frei 
gegen Erl:1g Yon 5 fl. Eir.c nber nicht mehr Gniben zn 
bauen und d:Hiu Opale aufzusuchen. Spüler, zu Anfang des 
gegenwärtigen Jahl'11untlerfs, wurde das Pachtsystem ein­
geführt. Die ersten Pächter waren Neu man y i und 1\ o-
1 e t s c h, welche gegen jährliche 300 11. in damaligem Pa­
piergelde den Pacht auf sechs Jahre übernahmen. Diesen 
folgte n. um p 1 er , dann wieder N c u m il n J i und l\'forcus 
s '/, e D t i \' an y i. - Hiernuf folgte ein mehrjähriger Still­
stand, his endlich im J :ihre 1817 wieder Marcus S z e n t i­
,. <\ n y i die Parhlun~ fiir 1000 Stiiek ßnlrnten übernahm, 
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dieselbe jedoch dem Baron Brudcrn und Gabriel von Feje1·­
v :iry übcrliess. Nachdem später auch diese Pachtung aufge­
hört hatte, fand sich durch sieben Jahre kein Unternehmen. End­
Jich imJ ahret830 übernahm Georg v. Fe je l' V a r y die Sache auf 
15Jah1·e gegen einen Pachtschilling von 1025fl. SeinNachfolger 
war Hr. Go 1 d s c h m i d t) der gegenwiirtige Pächter, welcher 
die Opalgruhen auf 25 Jahre gegen jührliche 10,600 ß. in 
Pacht nahm. - Das Ver11achtungssystem wurde von der 
J{ammer vorzüglich aus dem Grunde gewählt, weil die 
nothwendige Contrnlle für die l\.ammer mit unüberwindli­
chen Schwierigkeiten nrbunden war. - Dis in die neuere 
Zeit wurde die Aufsuchung des Opals ohne alle wissen­
schaftliche J>rinzipien , ja selbst ohne die gewöhnlichen 
bergmännisch-technischen Renntnisse betrieben; man grub 
eben nach Gutdünken bald hier, bald dort, und ohne eine 
gehörige Zimmerung, so dass man an dem \Veiterbau durch 
das Einstürzen der Grnbc gehindert wurde. Hr. von Fej er­
v ar y hat das Verdienst, zuerst den Uetricb der Opalge­
winnung auf wissenschafUiche Grundlagen reduzirt und dar­
nach geordnet zu haben. Er Jiess die Gruben nach den Re­
geln der Markscheidekunst aufnehmen und vermessen, 
führte den gehörigen technischen Betrieb, namentlich einen 
geregelten First- und Sohlenabbau ein und machte dadurch 
die Erforschung der geognostischcn Verhältnisse des edlen 
Opales möglich. 

Jene Bergkette, in welcher die Opalgruben sich befin­
den, gehört zu den höchst wichtigen und noch nicht hin­
reichend untersuchten Trachytgebilden, welche Ungarn 
durchziehen. Gleich im Beginne durchbricht diese 'l'rach:yt­
kette das grosse Steinsalzlager \'Oll s 0 V a r, dessen Fo1·t­
setz11ng auf der Zempliner Seite in den Sokutcr Salzquel­
len sicti zeigt; im sogenannten finstern lVald (slawisch 
czernnyi lyesz) durchziehen blei-, silber- und goldhältige 
Gänge das 'l'rachytgebilde. In der Nähe des Czerwcnitzaer 
Gebietes kommen Spuren von Quecksilber Yor; end!ich an 
der Grenze des Saroser l'omit11tes, in unmittelbarer Nähe 
des höchten Berges daselbst, des Sirnonka, befindet sich 
die Lagerstätte des edlen Opales. Mim haue an mehreren 
Ucrgspitzeu und Anhöh11n1?:en mich 1lem 011al gesucht, und 



die vielfach yorfindigen eingestürzten Gmben und Schiichte 
bezeugen die an yielen Stellen wiederholten Versuche, die 
aber alle erfolglos geblieben sind, weil bisher nur zwei 
Berge die Mühen der Opnlsucher belohnten, uiimlich der 
Simonka und der Libanka. In der Simonlrnergrube wird der 
Bau wissenschaftlich geregelt betrieben. Die durch die 
Spilze des Berges geführte, jetzt eingestürzte grosse Rö­
sche ztigt die Art des früheren Betriebes, wornach das 
Graben, als die Opalspuren an der westlichen Seite des 
Berges in die Tiefe führten, so lange fortgesetzt wurde, 
bis die ohne alle Stütze und Zimmerung dastehende Berg­
feste einstürzte. Dies geschah im ersten J ahrzehend unse­
res Jnhrhunderts, und in Czerwenitza, ungarisch: Yö1·ös 
vajas, leben auch jetzt noch Bergleute, die um jene Zeit 
dort arbeiteten. Um die eingcstür1;te GrnlJe wieder frei zu 
machen, wurde der Bau des achb.ig uud einige Klafte1· 
Jangen sogenannten Gabrielistollen unternommen; derselbe 
dient auch gegenwärtig als Förderungsstollen der Grube. 
So wie die Arbeiter IJei der Fortsetzung dieses Sto!len auf 
Opale kamen, drangen sie Yon dn weiter nach Nordosten 
und zugleich untc1· einem Neigung1-1winkel \'On 42 - 45 
Grade nach aufwärts bis gegen die Spitze des Berges YOl', 

nach nlnvärts aber, so weit es die eiudringenden \Vüsser 
gestattel en, bis auf Yierzig IJis fünfzig Klafter, wobei zu­
gleich der schon durchforschte Theil gehörig ausgebaut und 
nur ein Schacht i.ur Beförderung der freien Luftcirculation 
übrig gelassen wurde, in jener Gegend, wo aus dem 
Gabrielistollen die Uurchbohrnn,2; in die alte eingestürzte 
Grube geschah, und \'On wo aus das Wasser 11bßoss und 
der Schutt hinausgefördert wurde. Diese Durchbohrung gab 
den ersten richtigen Begriff über das Vorkommen ; denn so 
wie nach Beseitigung des Schuttes die obere Grube gerei­
nigt war, und ein bedeutender Theil des Berges aufge­
schlossen dastand, konnte man !Jemerken, dass in den Tra­
ch)•tfelsen mehrlei Gänge sich befinden, und unter diesen 
trat besonJers ein regelmässiger Thongang hervor, dessen 
Streichen zwischen der 18. und 20. Stunde wechselte und 
dessen Fallen in der Regel 4-5 Gmd, stellenweise auch 
mehr, i11 der Tiefe f';Ol!:u· HO Grad betr11g. 
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Als man diese Thonschichte mjt Aufmerksamkeit unter­
suchte, wurde man bald gewahl', dass die ÜJlalnester imme1· 
in den Höhlnnµ:cn jenes 'l'rarhyiganges sich yorfinden, der 
unmittelbar über der besprochenen Thonschichte sich befindet, 
dass mithin letztere die Grenze des opalführenden Trachyts 
im Liegenden sey, welcher gleiches Streichen und Fallen 
zeigt. Diese einfache Beobachtung wa1· von dem gl'össten 
Einfluss auf den Abbau, regelte alle weiteren Arbeiten und 
ersparte dem Unternehmer sehr viele unnöthige Ausgaben , 
die früher, wo man den Opal im ganzen Berge zerstreut 
glaubte, nothwendig waren. Dies lieferte den Fingerzeig, 
wenn selbst die letzten Spuren und Zeichen des Opals ver­
schwunden waren, weil nach den bekannten Gesetzen des 
Fallens und Sfl'eichens ein gänzliches V crlieren der Ader 
unmöglich w11r. Nnchdem auf diese Weise das Salband im 
Liegenden aufgefunden Wllr, wurde auch das Hangende Ge­
genstand vielfacher Untersuchungen; hiel' jedoch Will' die 
Gl'enze nicht so deutlich ausgesprochen, obwohl auch hier 
der opalführende Trachyt von dem nebenliegenden tauben , 
dem Perlstein-Porphyr-a1·tigen Trachyt sehr verschieden ist, 
ohne jedoch überall scharf ,·on demselben getrennt zu seyn. 
Es war mithin das geologische Gesetz für den Opal gefu11-
den: ,,dass nämlich der opalführende Trnchyt in der Regel 
unte1· einem Streichen ,·on 18 Stunden und einem Fallen 
\'On 45 Gr. auf Tho11porphyr liegend , im Hangenden ,-011 

Perlstein-Porphyr begrenzt in regelmässigen Giinge11 Yor­
kömmt, und dass der edle Opal theils Yerwachsen mit die­
sem Trachyt, theils in dessen Aushöhlungen lose, nesler­
weise zu finden ist. Bis zu welcher Tiefe übrigens der ed'e 
Opal mit dem opalführcnden Trachyt sich erstrecke, ist bis 
jetzt unbekannt; so Yiel ist gewiss, dass die Nester des 
eulen Opals bis jetzt nur in der Gegend der Mitte des Her­
ges in der Ausdehnung von 40-50 [{lafter gefunden wur­
den. An den beiden Seiten, wo der opalfiihrcnde Trachyt 
zu Tage kommt (.ausbeis.st), wurde e1· immer leer und 1111r 

Halbopal enthaltend gefunden. In dieser Grnl>e waren wiih­
rend Fe je n a r y's Pacht11ng in der Jle~cl ~O- ll!l Arbeit e1· 
beschäftigt. 

Freunde der NalurwissPnsch:1flc•n in Wi,·n III. Nr ~. 1:1 
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An cler südiisilichcn Seite 1les kleinen Simonlrn wurden 
d:is l\'ol1nh:rns nnd die lVirthschuftsgcbiiude errichlet, nnd 
Z\Htr iw jener Stelle, die \"On dem in der Nähe sich erhe­
l11~11den, mit Eichen bewnchsenen Hiigel den Namen Dnb-
11y;/; erhielt. Einige Schritte unler dem Pulverthurm trifft 
man wieder nnf t:ine vcrlasse11e Grnhe, wovon ein Theil ge­
~c11wiirtig als l\eller heniilzt wird. Hier wurde einslcns sehr 
yicl nnch Opalen geimcht, indem d11selbst de1· weisse Opal, 
abweichend ,·on den iihrigen 01111lurten, im Tr:lchyt eine 
Ader bildet~ die, obwohl stellenweise sich sehr verkleinernd, 
doch nie ganz aufhört; dieser weisse Opal ist hier b1·iichiger 
nls anderwiüls. edlen Opal findet mun jedoch darin ni11· sei­
t cn und auch da höchstens von der Grösse eines Stecknadc~­
kopfes. Jlei.iihalb wurde auch diese Grnbe \"On jedem Piichter 
nach kurzer Nachgralrnng wieder verlassen. 

Ul'her den steilen Abhang des Oubnyiker-Hügels gelangt 
man in ein enges Thal, durch welches ein Bach Jticsst, wo 
man das zweite Lager des edlen Oi111!s, den Berg Libank.:1. 
vor sich sieht. Gleich in der Niihe des Baches bemerkt man. 
eine alte verlassene Grube, die sogenannte Vorgrube (Pred­
btinya), die einst \'Oll Tag aus bearl>eitet ward. Hier fan1I 
man die sogenannte Opalmulter: Tr11chyt mit ,·ielen fem-igen. 
meist grünen Opalllecken, welcher 1.11 Zierrathen u. dgl. 
verwendet w:mlc. So wie aber die Opalader in die Tiefe 
,!!;ing und man miUeli.iit Schiichten den Betrieb fort:1.uset1.en 
begann, drang das \Vasscr mit grosser Gewalt in die Grubr, 
welche , da man dieses nicht zu beseitigen im Stande war, 
n:rlassen werden musste. Hier wurden auch jene zwei schwar­
zen Opale gefunden, die gegenwiirtig in Fejervtiry's Be­
bit1. und einzig in ihrer Art sind. Diese Grube wünle seh1· 
Yiel vcrsµrechen, wenn man d11s \Vasser aus derselben 
:riirw.lich beseitigen könnte. Die Richtung des opalführcn­
den Trachyts wurde hier noch nicht erforscht., obwohl nn 
der Oberflilchc des Berges mehrere lfreuzschurfc angelegt 
wur1len; diese waren jedoch nicht tief genug; sehr wahr­
scheinlich ist es jedoch, dass die Opalader daselbst in Ver­
bindung steht mit der an dea· Spitze dei Berges eröffneten, 
der sogenannten 1.-esc.~ilUt' welche Grnbe Fe je r \' a r y 
:t'.uerst cnt1lerldc und seil dem lk,!!innc mitlclst Schacht-
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und Stollenbau betrieb, jedoch keinen hinreichenden Nutzen 
davon zog, obwohl edler Opal auch dort getroffen wurde. 
Viel wichti~er ist die zweite oder sogenannte Hauptade1·, 
die vom Thal gegen die Bergesspitze hinaufführt und in 
ihrer ganzen Ausdehnung bearbeitet wird, was mittelst 5 
Gr11ben geschieht, nämlich der untern und obern Ludwigs-, 
dann der Apolloniagrube, endlich dem Carls!iitollen und Carls­
schacht. An diese1· Ader werden ähnliche Verhältnisse beob­
achtet wie im Simonkaerberge, obwohl dieselbe bezüglich 
des Streichens und Fallens nicht so regelmässig erscheint. 
Der opalführende Trachyt behält auch hier das Streichen 
von 18-20 h., im Liegenden wird auch hier die Thonadcr 
bemerkt, aber die Streichung ist beinahe vertikal, und die 
Ader zerfällt bald in kleinere Zweige, bald breitet sie sich 
sogar bis auf 10-12- J{lafter aus, und nimmt auf diese Art 
mehr den Charakter einer horizontalen Ablagerung an. 
Alles dies, noch mehr aber die früheren , schlecht geleite­
ten Tagesarbeiten erschweten den regrlmässigen Befrieb 
ungemein, der nur dann ausführbar wäre, wenn zuerst die 
Sohle durch einen gezimmerten Stollen gesichert, der First 
dagegen ganz zerstört, und von hier aus die durch eine 
gehörige Zimmerung .e;esicherte Arbeit nach allen Richtun­
gen verfolgt würde. Gegenwärtig ist die unterirdische Ar­
beit in diesen Gruben seltener; ihr Aussehen ist romanti-

. scher als jenes der Simonkaer Gruben, indem sich daselbst 
grosse Ausltöhlungen von 10-25 l{lafter Tiefe und Breite 
befinden, wovon einige für den Besucher ziemlich gefähr­
lich sind, vorzüglich dort, wo der im Liegenden vorhan­
dene Thousteinporphyr nrwittert ist und eine gebrechliche, 
seh1· leicht in die Tiefe stü1·zende Thonmauer bilden, wie 
dies vorzüglich in de1· grossen Höhle der Carlsgrube slatt­
tindet. 

Die Bearbeitung dieser Ader im Libankaberge ist un­
streitig die älteste; vorher stand jedoch eine gegenwärtig 
schon ganz erschöpfte Ve1·zweigung des opalführenden Trn­
chyts im Betriebe, welche gegenwärtig mit dem Numen 
die ,,allen Gräben" bezeichnet wird. Später wurde die 
auch jetzt noch benützte Ader 10 Angriff genommen, allein 
auch hier geschah es häufig, dass die Arbeiter eben dort t 

15 * 
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wo :un mcistc·n Holfoung cd!cn-Upal zu findcu, vorhanden 
Will", auf nltc , kleine, schlecht gebaute Stollen trafen, de­
ren gefahrdrohender Ei11.stun:. die .-\rl.H:it sehr erschwert. 
\Venn man \'Oru Thale aus bis zum Carlsschacht gedrungen 
ist, so gelangt m:rn über demselben noch in drei n•rl11ssen1~ 
Gruben, die sogenannten drei Hutschinagrnben, die jedoch 
nie mit besonderem Fleisse betrieben wurden, weil es sehr 
schwierig wnr, dem \'On der flachen Bergesspitze in die 
Gruben eindringenden Wasser einen A btluss zu geben. 
Diese Gruben sind höchst wahrscheinlich, die oberste der­
selben aber ganz gewiss, Fortsetzungen dernelben Ader, 
welche \'On der Ludwigsgrube nach aufwürts führt. Die 
mittlere uud die untere Bucsina könnte indessen auch mit 
der J osephsgrube in Verbindung stehen, welche Yon dem 
lct~r.ten Pächter eröffnet. wurde, und deren Richtung noch 
unbekannt ist. Da diese Grube jedoch keinen Nutzen al>­
w11rf, wurde sie bald verlassen, obwohl edler Opal daselbst 
gefunden wurde. Am jenseitigen Abhang des Libanka ge­
gen Czerwenitza wurde, so ,·iel bekannt, niemals edler 
Opal gefunden. 

Dass der opalführende Trachyt die Gesetze 
II c s St r e i c h e n s 11 n d J!' a I 1 e· n s befolge und daher den 
Charactcr einer gang n r t i g c n und nicht einer horizonta­
len AIJlagerung un sich trage, ist mithin das Hesultat 
von Fejerv1ir)"s 15jährigen Uemühungen; dennoch wa­
ren die bisherigen Untersuchungen nicht hinreichend zur 
Ermittelung jener Gesetze, nach welchen der ed!e Opal im 
'l'rachylgange selbst yorkömmt. Dass die Opahnasse, und 
7.war sowohl die des edlen als des unedlen, ursprünglich 
in Oiissigcm Zusrnnde die Höhlungen der Trachytader :rns­
fiillte, kann nicht bezweifelt werden, wenn man die im 
Opnl selbst \·ortindigen horizontalen Linien - und Schich­
tnngsfüichen beobachtet, die als Zeichen der ullmäligcn 
A blagcrung auftreten; noch mehr bestätigt wird diese An­
sicht durch die allerdings seltenere Erscheinung , die sich 
1lann darbietet, wenn die Trachythöhle so gross war, d:tss 
sie Yon der Opalmnsse nicht ganz ausgefüllt werden konnte: 
hier fi1Htet man die Oberfliiche immer horizontal. Der edle 
Opal ist fenwr zerbrechlicher als 1fer .!!:emeine, mit welrlfrrn 



er in Verbin1lu11g vorkommt; sein specifischcs Gewicht 
ist dasselbe, daher wird er bald über, bald unter dem 
ll'lilchopal gefunden, meistens durch eine horizontale Linie 
von demselben getrennt, manchmal unregclmässig eingela­
gert. Der Hyalith wird häufig in Begleitung des Opales 
gefunden , und zwar an manchen Stellen, namentlich in 
der Carlsgrube, am Ende des Opulgesteins, anderwärts 
abe1· in kleineren Säulen das Opalgestein durchb1·echend. 
Mit dem Trachyt ist der Opal in der llcgel fest verbunden, 
dass er nur mit ziemlicher Gewalt von demselben getrennt 
werden kann; manchnrnl jedoch tritt er uuch lose in den 
'frachythöhlen auf und ist dann weniger zerbfechlich als 
sonst. Der Opal ist oft schon bei seiner Aulfindung mit 
Sprüngen nrsehen oder bekömmt solche nach einigen Ta­
gen, vorziiglich wenn dessen Grnndfarbe nicht milchweiss, 
sondern gl11sarti,e; durchscheinend ist. Jn der Apollonia­
grube, wo das Wasse1· im Trnchyt durch Eisenvitriol braun 
gefärbt ist, findet man den Opal nicht selten im verwitter­
ten Zustande. Jn der Josephsgrube endlich sieht man 
S11iessglanzkrystalle in Sternform in der Mitte des Opals 
liegend. Erwiihnenswerth sind noch die in der A polloni11-
grube vorfindigen Opale, welche 1m der Luft austrocknen, 
für immer ihr Feuer verlieren und erbl:issen, endlich die 
Hydrophane ~ wekhe im Wasser durchsichtig werden. Ver 
Hydrophan ist, so wie der übrige Opal, bald ein ed!er, 
bald ohne Feuer, da jenc1· aber nur in der Feuchtigkeit sein 
Feuer erhält, so i~.t er mehr zu den Seltenheiten als 7.11 den 
Edelsteinen zu i·echnen. Manchmal wird auch eine weiche, 
mit 011alfaser ,·ersehene !\fasse in den Gruben gefunden; 
diese erbleicht jedoch späterhin, und ist vielleicht :tuclt 
nichts anderes als verwitteter Opul. 

Der grösste Opal, der bishet' gefunden wurde, uefindet 
sich im k. k. Hofn:iineralienlrnbinete zu \Vie11; sein Gewicht be­
trägt 1 Pfund 2 Loth, sein lt""cuc1· ist wunderschön , dorh hat 
er im meln·eren Stellen Sprünge. Es wird demselben, insofern 
dergleichen unbeMhlbare und als Schmuck nicht nnvcnd­
bare Edelsteine geschät1.t werden könru:n, der W crth ,·on 
2 Millionen beigelegt. Wann er gefunden worden sey, weiss 
1qnn nicht; er befand sich :i1u1· Zeit J{ aiscr J o s e p h s II. be-



rcits in der Sammlung. Es scheint, 1foss er nahe u11te1· der 
Oberfläche der Erde und nicht im Innern des Felsengestei­
nes gefunden wurde, weil er allenthalben von einer gelben 
Iiruste umgeben ist, welche jene Opale characterisirt, die 
in der Erde oder dem Trachyt gefunden werden. Gegen­
wärtig jedoch, wo die Erde allenthalben in der Richtung 
der Adern auf gegraben ist, findet sich dergleichen selten 
meh1" Der Preis der Oflale ist verschieden; zur Bestimmung 
desselben tragen das Feuer, die Grösse und die Form ~leich­
viel bei, das Gewicht wird nicht in Anschlag gebracht. Die 
besten Verkaufsplätze sind bis jetzt Paris und London, in 
Wien liebt man sie nicht, in Ungarn werden sie nicht hin­
reichend bezahlt. In älteren Zeiten gingen viele Opale nach 
Persien, wo man diesen Stein sehr achtet. Auch Na p o-
1 eo n s Familie haUe eine besondere Vol'liebe für diesen 
Stein, uud die Gemalin Mn ra t's, die ehemalige Königin 
yon Neapel, besass zu ihrer Zeit den schönsten Opalschmuck. 

Bezüglich der Grnbenarbeiter ist zu bemerken, dass 
F ej er V a r y in der Regel 100-150 täglich beschäftigte. Die 
Arbeit wurde im Winter und Sommer ,·on Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang fortgesetzt, im Sommer mit zwei, iln 
Winter mit einer Raststunde U nterb1·echung. Der Taglohn 
betrug 25 -36 Kreuzei· W. W. Die Arbeiter sind grösstentheils 
Bewohner der nahen Ortschaften Czerwenitza und Huvisz. 
Eigentliche Bergknappen treten hier nie ein, weil sie dann nicht 
mehr unter der Berggerichts-J m·isdiction stünden, an welche 
sie bereits gewohnt sind. Auch würden sie bezüglich der 
Entwendung weniger Sicherheit fü1· die Pächter geben als 
die dortigen Einwohner. Die Gewohnheit und ein Beschluss 
des Saroser Comitates hat jedoch die beständigen Arbeiter 
vom Militärdienste befreit, und diesellrnn in dieser Bezie­
hung auf eine Linie mit den Bergknappen gestellt. - Ob­
wohl übrigens dei· Bezirk der Opalgruben nicht durch das 
Gesetz von dem Bergrechte ausgenommen ist, so ist dies 
doch factisch der Fall; insofern daselbst der Bau auf Erze 
verboten ist; denn unter diesem Vonvande haben sich seit 
jeher verschiedene Abenteure1· in die Nähe der 011algruben 
geschlichen, um mit den Arbeitern in Verbindung ~u kom­
men und dieselben zum Diebstahl zu verleiten 




